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Zwischen Schnoesturm und Tulpenblüte

Frühling
Letztlich sind wohl die Lite- 
raten die eigentlich Schul- 
digen, wenn es an die Zumes- 

sung der Verantwortung fur gângige 
Klischees geht. Wer sonst wohl hàtte 
Paris zu jener sprichwortlichen Stadt 
des frühlingshaften Lichts erklàrt? 
Oder die vergàngliche Schônheit 
Neapels zur Richtschnur leicht mor- 
bider Verganglichkeit gemacht?
So gesehen, ist der kanadische Früh­
ling bislang entschieden zu kurz ge- 
kommen. Zugegeben, er kann es ei- 
nem schwer machen. Zwischen 
Ahnung und vollster Entfaltung liegt 
eine vergleichsweise kürzere Zeit- 
spanne.
Wie làBt sich jener abrupte Aufbruch 
in strahlende Explosivitàt einer eben 
noch schlafenden Natur erklàren? 
Mitteleuropàer fiihlen sich um ihre 
Aprilschauer gebracht und erleben 
statt dessen moglicherweise noch im 
Mai plôtzliche Rückfâlle mit uner- 
warteten Schneestürmen, die dann 
aber gleich wieder der Sonne wei- 
chen.
So narrt die Natur Dichter und Maler

und bringt, ganz nebenbei, die Tex- 
tilwirtschaft um das eintragliche Ge- 
schàft mit sogenannter Übergangs- 
kleidung.
Für den entsprechend verwirrten Be- 
sucher aus fernen Landen stellt sich 
immer wieder die bange Frage, ob 
denn „noch“ ein schwerer Winter- 
mantel, oder „schon“ der superleich- 
te wash-and-wear-Anzug den Forde- 
rungen der Jahreszeit entspricht. Im 
Zweifelsfall hat man die Wahl zwi­
schen leichtem Übergewicht beim 
Reisegepàck, oder der Moglichkeit, 
sich vor Ort im WinterschluBverkauf 
eindecken zu müssen.
Mit einem derart pragmatischen 
Kunstgriff kommt man indes dem ei- 
gentlichen Dilemma, namlich der 
Charakterisierung des kanadischen 
Frühlings, nicht wirklich nàher. Frii- 
her hatte man es da entschieden ein- 
facher. Noch vor zwanzig Jahren 
konnten beispielsweise Montréal er 
das Ende des Winters mit dem Ein- 
treffen der ersten S chiffe aus Europa 
gleichsetzen. Heute ist der groBte 
Inlandshafen der Welt auch bei ex-

tremen Minustemperaturen im Ja- 
nuar und Februar erreichbar.
Wer früher, wie Millionen von Ein- 
wanderern und Kaufleuten, Kanada 
ansteuerte, bewegte sich zunàchst 
vorbei an Eisbergen vor der Küste 
Neufundlands, machte dann, spat im 
April oder im frühen Mai, die fast 
noch grauverhangenen und zunàchst 
kaum erkennbaren Küstenlinien des 
St. Lorenzstroms aus und sah sich 
erst auf der Hôhe von Rimouski, 
Québec einem pastellgmn bewalde- 
ten Horizont gegenüber.
Über dem Château Frontenac von 
Québec Cité brach sich dann schon 
kràftiges Sonnenlicht und lieB die 
grünlegierten Kupferdàcher ober- 
halb der Altstadt aufleuchten.
Der moderne Flugreisende wird um 
diese allmàhlichen Übergànge ge­
bracht. Ihm fehlt jene Einstimmung 
in die manchmal recht abrupten kli- 
matischen Verànderungen. Wenn- 
gleich er natürlich an der extremen 
Westküste, in Vancouver oder Victo­
ria, mit ziemlicher GewiGheit auf je­
ne wohltemperierte Milde setzen
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